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ſchiebung einer falſchen Bildnuß hintergehen wolle . Sie Fennen den , von wel⸗

chem ich zu reden hab , weit beffer als ich , und es wuͤrde ihnen gar leicht ſeyn ,

mich einer Falſchheit zu uͤberzeugen , wann ich ſein Lob uͤbertreiben wollte . Alle

Beredſamkeit muß da verſchwinden , wo die Sach ſelbſt alle Kraͤften menſchli⸗

cher Wohlredenheit uͤberſteigt , und ich förchte nichts weniger als den Vorwurf ,

daß ich zu viel ſage , wann ich nur von ihnen das Zeugnuß erhalte , daß ich ge⸗

nug geſagt habe . Du gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr ! nehme dieſes letzte Opfer von

einer Zung an , von welcher du ſo oft die Wort des Heils anzuhöͤren dich ge⸗

wuͤrdiget haſt .
Erſter Theil .

Ambulavit pes meus iter rectum â juventute meâ .

Mein Fuk if von Jugend auf eimen rechten Weeg gegangen .

Frans
Chriſtoph fuͤr ſich ſelbſt ein gerecht und tugendſamer Chriſt.

r wenig Vortheil es für einen Stummen iſt , daß unter ſeinen Voreltern

DAE . viele groffe Redner geweſen , ſo wenig Ehr bringt es jenem , den die Laſter

zu einem niedertraͤchtigen Sclaven gemacht haben , daß er von ſolchen Großel⸗

tern herkomme , deren Andenken, Tugend und Großthaten verewigt haben . Er iſt

vielmehr ſeinem Geſchlecht , was einer Bildſaul des Nabuchodonoſors die Fuͤß

von Erden , unter einem guldenen Haupt und einer ſilbernen Bruſt geweſen ſeynd “.

Franz Chriſtoph unſer hochwuͤrdigſter Cardinal ſtammte von einem Geſchlecht

ab , welches zu verherrlichen Alterthum , Großmuth , Weißheit , Religion und

Tugend um die Wett ſtritten , und deſſen Vorzüg weit glaͤnzender ſeynd , als

daß ſie jemand unbekannt ſeyn köͤnnen, oder zu ihrer Erhoͤhung der Zung eines

ſchwachen Redners bedoͤrfen . Er verlaugnete aber die Tugend ſeiner Vaͤtter ſo

wenig , daß erin ſich allein zu vereinigen ſuchte , was die Welt úber acht hundert

Jahr in einem jeden derenſelben Groſſes bewundert hat . Sein edles Herkom⸗

men ware Ihm ein ſtarker Antrieb zur Ehr , und Er glaubte , daß keine groͤſſere

Ehr ſeye , als das Laſter unter den Fuͤſſen und eine aus Tugenden geflochtene
Kron auf dem Haupt haben . Er lernte wie ein junger Tobias von Kindheit

an Gott foͤrchten“‚ und dieſe Ihm in ſeinen erſten Jahren eingepraͤgte Forcht
Gottes machte , daß er allzeit gleich einer Perl geweſen , welche deſto ſchaͤtzbarer

ift , je weniger ihre Weiſſe durch einen Flecken verdunkelt wird . Geine hohe Ge -

burt erlaubte Ihm nicht ſich von der Welt zu entfernen , Er hatte aber von ei —

ner verkehrten Welt ſo wenig , als eine Perl von dem geſalzenen Meerwaſſer

Er lebte in derſelben wie jene hebraͤiſche Fuͤrſten unter denen Wohlluͤſten Baby
lons , ohne ſie zu verkoſten . Er wußte die Wohlanſtaͤndigkeit mit der Religion

zu verbinden , doch ſo , daß dieſe bey Ihm allzeit den Vorzug hatte . Er wollte

in ſeinem Umgang nicht uͤberlaͤſtig noch verdrußig , aber auch nichts weniger als

ausgelaſſen ſeyn . Niemand ware leutſeelig , angenehmer und in Zeiten aufge⸗
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munterter als Er , doch tratte Er niemal aus denen Schranken der ſtrengſten
Eingezogenheit . Er ſcheute den Umgang mit Laſterhaften , und wie die Immen
durch den uͤblen Geruch verjagt werden , alfo flohe Er auch die Gegenwart deren⸗
jenigen , deren Leben keinen guten Geruch von ſich gabe ; oder beſſer zu reden , diefe
wichen Ihm aus , wie die Schlangen denen Lilien , weilen ſeine Sitten fuͤr ſie
eine ſtille Beſtraffung waren . Irrige Lehrſaͤtz und aͤrgerliche Reden fanden bey
ihm eben fo wenig Gehir , als bey denen mit Wachs verſtopftenOhren des Ulyſſes
das verfůhreriſche Geſang deren Syrenen . Was nebſt der Forcht Gottes dieſe ſeine
Unſchuld am meiſten zu bewahren diente , ware der ſonderbare Eifer , womit Er
denen Wiſſenſchaften obgelegen ; da keine deren ſchöͤnerenKuͤnſten geweſen iſt , wel⸗
che Er nicht eben ſogluͤcklich als begierig ergriffen haͤtte. Und wollte ſein wei⸗
ſeſter Oheim , welcher Ihm mit dem Namen den groſſen Fuͤrſtengeiſt in dem hei⸗
ligen Tauf beygelegt hat “ , daß er ſogar jene nicht auſſer Achtlieſſe , welche auch
geringere dermalen keines Fleiſſes mehr wuͤrdig achten . Wie weit er es in der

Rechtsgelehrtheit gebracht habe , legte er durch oͤffentliche Vertheidigung ihrer
Saͤtzen an Tag , wodurch Er ſich nicht nur einen allgemeinen Beyfall deren Anwe⸗
fenden , ſondern auch den Namen eines erfahrnen Rechtsgelehrten erworben hat ™,
Geine in der Gottesgelehrtheit und denen geiſtlichen Rechten erlangte Kenntnuß
ſollte er zu Rom , dem Hauptſitz der chriſtlichen Religion vollkommen machen ,
und die Fuͤrſicht , welche Ihn ſchon zu einem Haupt der ſpeyeriſchen Kirchen
ausgeſehen hatte , fuͤgte es , daß er eben da einen wegen ſeiner Weisheit ſo be⸗

ruͤhmten Profper Lambertini zu einem Lehrmeiſter bekame , damit dieſer aus Ihm
einen eben ſo groſſen Biſchoff geſtaltete , als groſſer Pabſt und höchſtes Kirchen⸗
Haupt er felbft geworden it . Nemlich wie die Immen das Wachs , ſo auf
denen Altaͤren brennt , aus verſchiedenen Blumen , alſo ſollte Franz Chriſtoph
von denen gröͤſten Maͤnnern jene Weisheit ſammlen , welche einſtens die Kirch
zu erleuchten beſtimmt ware .

So beſchaffen tratte er im Jahr 1730 . in das Capitul einer hohen Dom⸗
Kirchen zu Speyer , und dient es zu einem untruͤglichen Beweiß der hohen und

erleuchteten Einſicht eines damaligen Hochwuͤrdig - Hoch⸗ Hochwohlgebohrnen
und gnaͤdigen Domcapituls , daß es Ihm ſchon im Jahr 1743 . die Inful und
den Hirtenſtab ſeiner biſchöfflichen Kirchen anvertrauet hat . Nicht weniger Ehr
machte dieſe Wahl ſeinem ehemaligen Lehrmeiſter , welcher etliche Jahr zuvor den

paͤbſtlichen Thron unter dem Namen Benedict des Vierzehenden beſtiegen hatte ,
und ſie mit deſto gröſſerem Vergnuͤgen beſtaͤttigte , jemehr er von den hohen Ei -

genſchaften des Erwaͤhlten durch eigene Kenntnuß uͤberzeugt ware . Doch fehlte
es weit , daß Er gleich einem Saul nach ſeiner Erhoͤhung die Gott ſchuldige Un⸗

terwerfung , welche ihm zu einer ſo erhabenen Ehrenſtuffen den Weeg gebahnt
B 2 hat ,

a spe iſtoph
Biſch ürzburg . ützburEE N AE E

Zutritt in die Studierzimmer dieſes groſſen Lehrers , und haben unter der Aufſicht deffel⸗
ben vieles gearbeitet . $ i



kJa ( CR

hat , vergeſſen haͤtte . Sie diente vielmehr , Ihn von allen Fehltritten noch wei⸗

ter zu entfernen , und wann Er zuvor die Laſter , ſo flohe Er jetzund auch den

bloſſen Schatten derſelben . Er glaubte ſich als einen Biſchoffen um ſo mehr zu

einem unſtraͤflichen Wandel verbunden zu ſeyn , da auch die romiſche Landpfle⸗

ger ſich ſelbſt ein Geſaͤtz der genaueſten Eingezogenheit , Unſchuld und aller Tu⸗

genden aufgelegt haben , damit ſie mit mehrerem Nutzen andere wegen ihrer Le⸗

bensart zu Red ſtellen koͤnntenk . Er begriffe gar wohl , daß Biſchoͤff jenen

geheimnußreichen Thieren , welche Ezechiel voller Augen geſehen hat ' , glei⸗

chen , das iſt : wie es Gregorius ausleg = fih ſelbſt in allem genau beobach⸗

ten múffen , worin fie von anderen koͤnnen getadlet werden . Daher es gekom⸗

men , daß niemand , wie Ambroſius von dem Kayſer Valentinianus ſagt / eine

ſo vollkommene Herrſchaft uͤber ſeinen Knecht , als er über feinen Leib ausgeuͤbt,

noch jemand andere mit ſolcher Strenge / wie er ſich ſelbſt und ſein Betragen

beurtheilet pat , Damit er niht nur feinem Laſter , ſondern auch nicht einmal

einem gegruͤndeten Verdacht deſſelben unterworfen waͤre , wohlwiſſend , daß auch

ein einziges ſchongenug ſeye , den Glanz biſchöfflicher Wuͤrde zu verdunklen , wie die

einzige Ermordung eines Caliſtenes allen Ruhm des Alexanders vernichtet hat .

Selbſt das Stillſchweigen deren , ſo ihn gekennt haben , giebt ihm hierin das

bewaͤhrteſte Zeugnuß . Dann groſſen Fuͤrſten iſt dieſes mit denen Cederbaͤumen

gemein , daß ſie von jedermann beobachtet werden , da man geringe Wachholder⸗

ſtauden mit Fuͤſſen tritt ohne ſie zu merken . Es hat dieſes das groſſe Gluͤck, ſagt

der kluge Plinius , daß es nichts verdeckt oder verborgen laſſe , nicht nur die

Pallaͤſt ſondern auch innere Wohnzimmer deren Fuͤrſten oͤffne, md fogar : ihre

Heimlichkeiten den allgemeinen Ruf einſehen laffe . Wen immer das Gluͤck

dber andere erhoben hat , wird niemal einen Ort oder Mittel finden , mwas an

ihm unanſtaͤndig oder tadelhaft iſt , zu verbergen . So wenig er auch eine eigen⸗

nutzige Abſicht blos giebt , ſo wird ſie doch auch von einem einaͤugigen Cyclops

bemerkt werden , und mit was immer für Wolken einer verſtellten Gerechtigkeit

er cine Rachgierd verhüllet , ſo wird fie Doh von einem End des Himmels big

an Dag andere leuchten , und einem jeden , wann er niht gang blind ift , in die

Augen blitzen . Geſchieht aber dieſes mit dem Magſaamen , ſo in denen Gaͤrten

eines Tarquinius unter geringeren Kraͤutern ein wenig herfuͤrraget , wie doͤrfen

Lilien auf den Feldern des Salomons und Roſen des geheiligten Lands hoffen ,

daß ihre Fehler verborgen ſeyn werden , wann jene durch ein Vergehen nur in

etwas angeſchwaͤrzt werden , oder dieſe den Purpur prieſterlicher Eingezogenheit

verlieren ? In dem alten Geſaͤtz ware nur der untere Saum an der Kleidung
des

Liegem ſibi indicunt innocentiæ , continentiæ virtutimque omnium qui ab altero vitæ

rationem repofcunt . Cic . in Verr . * * Ezech . r . * * * L. 1. Hom . in Ezech . * * * * Quis
. tam Dominus fervi , quam ille fui corporis fuit ? quis tam aliorum arbiter , quam ille

fuæ ætatis fuit . Orat . funebr . de obit . Valent . * * * * * Habet hoc magna fortuna , quod
nihil te &um , nihil occultum effe patitur . . Principum verò non modo domos , fed

. cubicula ipfa intimósquefeceffus recludit , omniáque arcana naſcenda famæ propo -

nit . Plin . in Paneg . Traj .

—
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des Hohenprieſters mit einer Art kleiner Glocken beſetzt “; bey denen Hohenprie⸗

ſtern aber des neuen , ſagen Auguſtinus und Gregorius , ſeynd nicht nur die Klei⸗

der , ſondern auch alle Glieder voll dergleichen lebloſen Zungen , und ſie koͤnnen

keine Bewegung machen , welche nicht auch da gehoͤrt werde , wo ſie nicht ſeynd .

Man beobachtet nicht nur an ihnen die geringſte Fehler , wie Plutarchus von

allen Fuͤrſten ſchreibt , ſondern macht auch oft zu ungeheuern Elephanten , was

nicht einmal eine Muck iſt . Wie unſchuldig und unſtraͤflich muß dann nicht
das Leben unſeres hochwuͤrdigſten Biſchoffen und Fuͤrſten geweſen ſeyn ? da

er eben das Gluͤck, wie jene Hebraͤiſche Heldin , genoſſen , daß niemand etwas

uͤbles von Ihm geredet habe “ . Es fehlte unter ſo vielen , deren oft unbillig und

unbeſcheidene Wuͤnſch er nicht befriedigen konnte , die ſeine auf das allgemeine
Beſte allzeit abzielende Abſichten nicht einſahen , oder die er zur verdienten Straf
ziehen mußte , an ſolchen nicht , welche , wie jene Kinder Belials auch mit ihrem
von Gott ſelbſt ernannten König uͤbel zufrieden und mißvergnuͤgt waren **.
Doch hat man ſie von ihrem Fuͤrſten niemal uͤbel ſprechen gehoͤrt. Unterſtun⸗
den fie fich auh Grund - und Vernunftloſe Klagen , die ein verbittertes Gez

muͤth, oder unruhiger Geiſt ausgekocht hatte , wider Ihn fuͤrzubringen , ſo hat⸗
fen ſie doch das Herz nicht Ihm etwas uͤbles nachzureden , und dorft en ſich auch
ein aufgebrachter Neid und die kuͤhnſte Vermeſſenheit , welche denen ſonſt rein⸗

ſten Sitten mit ihrem giftigen Stachel nicht verſchonen , an Ihn nicht wagen ,
weilen ſein Leben , wie das Leben , welches Athanaſius von ſeiner Geiſtlichkeit
erfordert , beſchaffen ware . Da er nicht nur allen Tadel unglaublich , ſondern

auch . die Luͤgen ſelbſt , wo nicht unmoͤglich, doch ſchamroth machte ?*kx.
Ich wuͤrde gleichwohl an Ihm noch keinen vollkommenen Chriſten erkennen ,

wann Er nicht , eben ſo reich an Tugenden , als entfernt von Laſtern geweſen
waͤre. Dieſe Tugenden aber lieſen fich , da Er noch lebte , an Ihm leichter be⸗

wunderen , als ſie ſich nach ſeinem Tod ausſprechen laſſen . Nichts konnte or⸗

dentlicher ſeyn als ſein Leben ; dann es allzeit ſo abgetheilt ware , wie der Tem⸗

pel zu Jeruſalem , worinn ein jeder Theil ſeine gewiſſe Beſtimmungen hatte , die

doch alle auf die Ehr Gottes abzielten . Ein jeder Tag ſchiene bey Ihm ein

ganzes Leben zu ſeyn , und gleichwie in dieſem die verſchiedene Alter nicht zu

einerley Geſchaͤften tauglich ſeynd , alſo hatte in ſeinen Taͤgen eine jede Stund

ihre angewieſene Verrichtungen . Man brauchte nur zu ſehen , womit er fich bez

ſchaͤftigte, wann man zu wiſſen verlangte , um welche Stund es ſeye . Er ahmte
in dieſem ſeinem Schoͤpffer ſelbſten nach , welcher , da er das ganze Weltgebaͤu
in einem Augenblick haͤtte herfuͤrbringen koͤnnen, hierinn die genauſte Ordnung

beobachtet hat , um uns , wie ein heiliger Vatter ſagt * , ein Beyſpiel zu ge⸗

ben , daß in allen unſeren Handlungen eine Ordnung herrſchen ſolle , weilen es die —

fe ift , welche gleichwie allen Dingen , alſo auch beſonders unſerem Leben die groͤ⸗
C ¢

* Exod . 39 . ** Minima quæque Principum & rempublicam adminiftrantium a no -

tantur & pro magnis habentur . lib . de inftit . civ . * * * Judith . . *** 1. Reg . 10 . * " * Non rantùm

nobis fides fati , fed poflibilitas eft releganda mendacii . Exhort . ad Mon , *riti * Ambroſ .
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ſte Zierd geben muß . Und ware er in dieſer einmal feſtgeſetzten Ordnung ſo

beſtaͤndig , daß ehender die Sonn ihren Lauf wuͤrde geaͤndert haben , als er von

dieſem ſich ſelbſt gemachten Geſaͤtz abgewichen ſeyn . Die Gottſeeligkeit und An⸗

dacht , welche Er mit der Milch eingeſogen , nahmen bey Ihm mit denen Jahren

zu, und zeigten ſchon in ſeiner Jugend , daß Er zu dem Altar und denen hoͤch⸗

ſten Kirchen⸗Aemter gebohren ſeye . Er glaubte jenen Tag verlohren zu ſeyn ,

welcher nicht mit einem beſonderen Merkmahl dieſer Tugenden waͤre bezeichnet

worden . Nichts als eine Krankheit konnte Ihn abhalten dem gewoͤhnlichen Got⸗

tesdienſt in einer hohen Domkirchen beyzuwohnen , und kann ſich dieſe ſonſt nicht

leicht einer Zeit erinneren , an der ſie nicht durch ſeine Beyſpiel waͤre erbaut wor⸗

Den . Etwas auſſerordent liches hatte allzeit ſeine Andacht gegen Maria und ver⸗

gienge , fo lang Er noch zu Speyer lebte , kein Tag , an welchem Er ſie nicht mit

dem heiligen Bernardus begruͤßt haͤtte. Man hat ſogar bemerkt , daß Er

die Geſellſchaften , worinn Er ſich eben befande , verlaſſen habe , um dieſer Him⸗

melskdnigin mit anderen aufzuwarten . Und konnte man uͤberhaupt das Leben ,

welches Er ſchon damal fuͤhrte, beſſer nicht entwerfen , als wann man es , wie

Zeno das Leben des Patriarchen Abrahams , ein Geſaͤtz frommer Sitten nennte .

Nod mehr glaubte Er fich zu einem fo tugendſamen Wandel verbunden

zu ſeyn , nachdem Er auf den Leuchter geſetzt worden , damit Er allen , ſonderlich

denen leuchte , welche in der Ihm anvertrauten Kirchen lebten . Was Chriſtus

feinen Apoſteln insgeſamt befohlen þat , daß ihr Licht vor denen Menſchen ſo

leuchten ſolle , damit ſie ihre Werk ſaͤheten , und den himmliſchen Vatter lobten ,

bedunkte Ihm eine Schuldigkeit zu ſeyn , welche Ihm auf eine ſonderbare Weiß

oblaͤge . Er hielte mit dem heiligen Ambroſius gaͤnzlich dafuͤr “, daß in ſeinem

Leben nichts ſeyn doͤrfe, welches denen Sitten des uͤbrigen Hauffens deren Glau⸗

bigen gemein waͤre , daß Er dieſen , wie an Wuͤrde , alſo auch an der Weiß zu le⸗

ben vorgehen muͤſſe , daß dieſe Ihn nicht als einen Statthalter Gottes anſehen

wuͤrden, wann ſie an Ihm nichts Erhabenes ſaͤheten , und das Er von ihnen

nicht für einen Cherub des Heiligthums wuͤrde erkennt werden , wann er dieſem

den Rucken kehrte und nur der Welt das Angeſicht zeigte . Seine Tugend . bez

kame alſo durch die biſchoöͤffliche Wuͤrde nicht nur einen nenen Glanz , ſondern

auch einen wunderſamen Trieb und ungemeines Wachsthum .

Er wate an ſeinem Hof faſt allzeit der erſte , ſo in der fruͤh die Ruhſtatt

verlieſſe . Er fienge den Tag ſo , wie die Sonnenblum , an ,welche ſich ſogleich

zu jenem groſſen Geſtirn wendet , von welchem ſie ihr Wachsthum hoffet , da

ſeine erſte Verrichtung ein langes Gebett geweſen , welches Er vor ſeinem Schoͤp⸗

fer ausgegoſſen hat . Und Er beſchloſſe Ihn wie ein ſorgfaͤltiger Handelsmann ,

welcher mit ſich ſelbſt genau abrechnet , ehe Er ſich zur Ruh begiebt . Er ware

fo weit entfernt ſich uͤber die prieſterliche Tagzeiten jemal zu beſchwehren , daß Er

ſie taͤglich mit einer Menge anderer Andachten begleitete . Und ware Er uͤberhaupt
dem Gebett ſo ergeben , daß Er vermuthlich niemal davon wuͤrde nachgelaſſen haben ,

wann
* Matih : f .

`
* * Lib . r . ep . ùlt , ad Iren .
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wann Ihn nicht die Beſcheidenheit gelehrt haͤtte, auch Gott wegen Gott zu
verlaſſen , oder Ihm unbekannt geweſen waͤre , daß dieſer auch einen Moyſes von

ſich entlaſſen habe , damit Er ſich mit ſeinem Volk beſchaͤftigte “. Das unblu⸗
tige Opffer , welches Er Gott an eben dem Tag , da ihn die morgenlaͤndiſche
Weiße mit Gold , Weyrauch und Myrrhen verehrt haben , das erſtemal darge⸗
ſtellt hat , verrichtete Er hiernaͤchſt allzeit mit auſſerordentlicher Vorbereitung
und entzuͤndetem Andachtseifer ; und ware wenigſtens kein Sonn⸗oder Feſttag ,
an welchem Er nicht als ein Mittler zwiſchen Gott und ſeinem Volk an dem Altar
erſchiene . An denen uͤbrigen Taͤgen ware es bey Ihm ein ſo unverletzliches Ge⸗
ſaͤtz dieſem groſſen Opffer beyzuwohnen , daß Ihn nichts als die Unmoͤglichkeit
davon abhalten konnte . Er weigerte ſich ſogar eine Arzney zu nehmen , ehe Er

dieſen ſeinen Andachtsgeiſt befriedigt haͤtte, aus Forcht auch dieſe nothwendige
Fuͤrſorg möchte Sbm in einer fo heiligen Verrichtung eine Hindernuß machen.

Faſt in allen offentlichen Andachten , Bettſtunden und Bittgaͤngen ſahen wir
Ihn mit einer Auferbauung und aus feiner ganzen Stellung herfuͤrſtrahlenden
Andacht , welche auch die Ausgelaſſenſte ſchamroth zu machen und der Leichtſin⸗
nigkeit ſelbſt eine Ehrfurcht gegen unſere Geheimnuſſen einzujagen faͤhig ware .
Was fuͤr eine Hochſchaͤtzung hatte Er nicht von dem Wort Gottes ? auch die
ſtrengſte Kaͤlt fonnte Ihn bey noch beſſeren Geſundheits - Umſtaͤnden nicht ab⸗
halten daſſelbe mit dem ganzen Hof anzuhdren , und wie beſchaͤmt wurden
nicht ſaumſeelige Chriſten , die man kaum das Jahr einmal bey einer Predig
ſieht ? da es bey dieſem gottſeeligſten Fuͤrſten nichts ſeltſames geweſen iſt , ſich
in einen Tag mehrmal bey denenſelben einzufinden . Mit was fuͤr einer Erſtau⸗
nung haben wir Ihn nicht noch vor etlichen Jahren bey einer rauhen Witterung
taͤglich vier ganze Stund denen geiſtlichen Uebungen beywohnen geſehen , ohne
daß Ihn hierinn die Gegenwart des zur römiſchen Königswahl beſtimmten paͤbſt⸗
lichen Bottſchafters haͤtte ſtoͤren koͤnnen .

Wie die Andacht gegen Gott , alſo wurde auch bey Ihm jene gegen die
Mutter Gottes durch ſeine Erhoͤhung vermehrt . Er mußte ihre bis dahin zu
Speyer andaͤchtigſt verehrte Bildnuß dem Leib nach verlaſſen , Er bliebe aber mit

dem Gemuͤth allzeit bey derſelben . Die ihren Altar beleuchtende Kerzen ſollten
feine leibliche Gegenwart erſetzen , und mit ihrem Licht zu erkennen geben , wie
feurig ſeine Lieb gegen dieſe goͤttliche Mutter ſeye . Auch die Vielheit deren wich⸗
tigſten Geſchaͤften konnte Ihn nicht verhinderen ſie taͤglich mit einem Roſenkranz
au verehren , weilen Ihm kein Geſchaͤft wichtiger zu ſeyn bedunkte , als ſich eine ſo
maͤchtige Fuͤrſprecherin guͤnſtig, und ihrer Huͤlf wuͤrdig zu machen . Waghaͤuſel
ware jenes Maſphat , wohin Er in allen vorfallenden Angelegenheiten ſeine Zuz
flucht nahme . Und wuͤnſchte Er , daß ſein Herz auch nach ſeinem Tod annoch bey dem
Fuß jenes Altars ruhete , den Er Mariaͤcalldort hat aufrichten laſſen , nachdem es

Zeitlebens als ein Opffer auf demſelben gelegen ift , In dem Purpur , womit
C2 Er

Exod . 32 . Seine hochfuͤrſtliche Eminenz haben in Ihrem Teſtament verlangt , daß ihr
Herz zu Waghaͤuſel bey dem Muttergottes Atar begraben wirde ,
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Er von dem roͤmiſchen Stuhl iſt beehrt worden , wollte Er eher nicht oͤffentlich

erſcheinen , als an dem Tag , fo der erſte und zugleich glorreichſte fuͤr Ma⸗

ria geweſen iſt , und hat er alljaͤhrlich ſelbſt die Ihm von einer Marianiſchen

Verſammlung , deren Mitglied Er ware , zugeſchickte Formul unterzeichnet , um

hiedurch ſeine ihr geſchworne Treu auf ein neues zu verſiglen .
So wuͤrdig Ihn dieſe Gottſeeligkeit alles Lobs machte , ſo ſehr verabſcheute

Er die Lobſprüch , welche man Ihm beylegte . Er ware ein ſo abgeſagter Feind

aller Schmeichlerey , als wenig Er ſelbſt einer Verſtellung faͤhig geweſen iſt . Es

brauchte feine höͤchſte Gnad zu verlieren nicht mehr , als daß man ſich ihrer auf

eine ſo niedertraͤchtige Weiß zu verſicheren ſuchte , und ware nur jenen der Zu⸗

tritt bey Ihm verſagt , welche nichts als Gluͤckwuͤnſch vorzubringen hatten . Weit

entfernt von jenem Stolz , welcher ſonſt hohen Wuͤrden , wie der Schatten denen

Leibern nachfolgt , vergaſſe Er gleichſam ſeine Hoheit , und ware mehr bedacht

Ehr zu verdienen , als ſie zu empfangen ; ganz anders als jene , welche gleich ei⸗

ner altteſtamentiſchen Archen , auch diejenige mit der empfindlichſten Straf an⸗

ſehen , von welchen ſie nicht Ehr genug erhalten , da ſie auch ihrer Hülf benöthigt

ſeyndꝰ. Wie ernſtlich hat Er niht alle Feyerlichkeiten , womit man Ihn , als

Er von Wien , wie ein gepurpurter Jonathas von Ptolomaida “ , zuruckkehrte,

zu empfangen ſich vorbereitet hatte , verbothen ? und wuͤrde aller zu dem End ſchon

gemachte Aufwand umſonſt geweſen ſeyn , wann nicht fuͤr dieſesmal eine frohlo⸗

ckende Lieb deren Unterthanen uͤber die beſcheidene Eingezogenheit ihres Fuͤrſten

endlich geſiegt haͤtte. Wie ſollte Er aber an Lobſpruͤchen und Ehrbezeugungen

ein Gefallen haben , da Er ſich nicht nur ſelbſt fuͤr den groͤßten Suͤnder gehalten ,

ſondern auch als ein ſolcher auf ſeinem Grabmahl der ſpaten Nachwelt vorge⸗

ſtellt zu werden verlangt hat “ “ . nA

Dieſe Geringſchaͤtzung , welche Er von ſich ſelbſten hatte , und chriſtliche

Demuth was eine leutſeelige Sanfftmuth mufte fie niht bey Ihm erwecken ? ſo

groß die Ehrforchtware , womit man ſich Ihm naͤherte, ſo groß ware der Troſt

und das Vergnuͤgen , womit dieſer holde Fuͤrſt einen jeden , der Huͤlf bey Ihm

ſuchte , von ſich zu entlaſſen pflegte . Auch die , welchen der Neid oder die Ver⸗

laͤumdung widrige Geſinnungen gegen Ihn beygebracht hatte , wurden von ſeiner

Leutſeeligkeit ganz eingenommen , und ware oft eine einzige Anſprach , deren ſie

von Ihm gewuͤrdigt worden , ſchon genug , ſie zu zwingen , daß ſie Ihn lieb⸗

ten . Jener evangeliſche Lehrſatz , welcher uns zur Lieb deren verbindet , von wel⸗

chen wir ſeynd beleidigt worden , und worinn andere ſo viele Beſchwehrnuß fin⸗

den , fiele Ihm gar leicht , weilen Er ſeinen Leidenſchaften , und ſonderlich dem

Zorn , wie GOtt dem ungeſtummen Meer , ſolche Schranken zu ſetzen gewußt

þat ,
* 2 . Reg . 6. * * . Mach . 10o . * * Geine hodfúrfliche Fmineng haben in ihrem Teftament fih

ſelbſt dieſe Grabſchrift aufgeſetzt : Siſte ſpectator & noli intermittere dicere , quod tu

ipſe poſt mortem tuam ab aliis Chriſti fidelibus exſpectas , ſcilicet Requieſcat in pace

per mifericordiam Dei anima Francifci Chriſtophori Cardinalis Presbyteri , Epifcopi

FpPhpirenſis, Præpoſiti Weiſſenb . & Odenheimenſis S. R. I. Principis , in vitå peccatoris
` = maximi .

;
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hat , bey welden fie ihre tobende Wellen brechen . muften * Er hielte auth die

groͤſte Unbilden ganz unbeweglich aus . Er ſchwiege oft , da man Ihn auf das

empfindlichſte angegriffen , und ſchiene den Schmerzen nicht zu fuͤhlen , obwohlen
er das Mark der Seelen durchdringen mußte , weilen Er von dem Himmel ge⸗

lernt hatte , was ein blindes Heidenthum von einem undurchdringlichen Achilles
und einer Kunſt der Thetys Fleiſch und Bein in Eiſen zu verwandlen gedichtet
hat . Regte ſich auch bey Ihm ein Unwillen , ſo ware eben dieſes das groͤßte
Gluͤck fuͤr ſeine Beleidiger , dann Er , wie Ambroſius von dem Kayſer Theodo⸗
ſius redet , niemal geneigter geweſen eine Unbild zu verzeihen , als da er ſich des⸗

wegen aufgebracht zu ſeyn vermerkte ; man hatte ſchon ein Vorrecht die Verge⸗
bung von Ihm zu hoffen , wann man Ihn erzuͤrnt ſahe , und konnte an Ihm

wuͤnſchen, was man bey anderen foͤrchtet . Was ſoll ich anjetzo von feiner
Maͤßigkeit reden ? welche bey Ihm deſto mehr zu bewunderen ware , je meh⸗
rere Reitzungen gegen dieſe Tugend zu handeln Ihm taͤglich eine fuͤrſtliche Tafel
darbothe . Wann aber hat man geſehen , daß Er bey derſelben die Maaß uͤber⸗

ſchritten habe . Oder welche Speiß konnte Ihm ſo angenehm ſeyn ? daß Er ſich
nicht fuͤr allzeit davon zu enthalten gewußt haͤtte, wann Er ſie der Geſundheit
ſchaͤdlich zu ſeyn erkennte . Er hatte nemlich in dem Eſſen keine andere Regel
als die Nothwendigkeit , noch ein anderes Ziel als die Ehr Gottes oder die Er⸗

haltung des Leibs zum Dienſt der Seel . Er gebrauchte ſich der Speißen , wie

Auguſtinus von ſich ſchreibt “„ gleich denen Arzeneyen , welche zu einem toͤdli⸗
chen Gift werden , wann ihr Gebrauch unmaͤßig iſt . Und haſt du es geliebtes
Vatterland nach Gott dieſer Tugend deines theuerſten Landsherrn zu danken ,
daß du Ihn ſo lang zu beſitzen das Gluͤck gehabt .
Beꝛy einem ſo tugendſamen Leben fehlte es gleichwohl an widrigen Zufaͤllen
nicht , womit der Himmel die Treu ſeiner Diener auf die Prob zuſtellen pflegt.

Allein dieſe dienten Ihm , wie das Feuer dem Gold , Ihn zu laͤuteren , oder wie

die den ganzen Erdkreiß uͤberſchwemmendeWaͤſſer einer Noemitiſchen Arch , Ihn
deſto mehr zu erhoͤhen. Sie waren Ihm , was der Meiſſel einer Bildſaul iſt ,

welche von ihm ihre Vollkommenheit erhaltet , und iſt Er gleich dem Mond nie⸗

mal glaͤnzender erſchienen , als da der Himmel fuͤr Ihn am dunkelſten ware . Er

hoͤrte die betruͤbteſte Nachrichten mit eben der Gelaſſenheit , wie ein hußitiſcher
Fürſt die traurigſte Bottſchaften an , und hat man oft an Ihm wahrgenom —

men , daß Er nicht einmal die Farb daruͤber veraͤndert oder die geringſte Ver⸗

ſtoͤrung geaͤuſſert habe . Was ware es demnach Wunder ! daß ein Sochwuͤrdig⸗
Hoch⸗ und Sochwohlgebohrnes Capitul dieſes freyadelichen Ritterſtifts nach
dem hoͤchſtſeeligen Hintritt Seiner Churfuͤrſtlichen Gnaden zu Maynz den Schluß
gefaßt habe , Ihn zu ſeinem Probſten zu erkieſen . Es ſuchte ein wuͤrdiges Haupt
dem es dieſe ſeine Inful aufſetzte , und gewiß hat es ein ſolches in weiland Sei —
ner hochfuͤrſtlichen Eminenz unſerem gnaͤdigſten Jeren gefunden , den mehr

D ſeine
* Job. 38. * * Tuncpropior erat veniæ , cum fuiffet commotio major iracundiæ . Præ -

rogativa ignoſcendi erat , indignatum fuiſſe , & optabatur in eo , quod in aliis timebatur.Orat . funeb . in Obit . Theod . * * * L. 11 , Conf



ſeine eigene Tugend als der römiſche Purpur ſchmuckte , da Er mit gleichem Nehty

wie der Eccleſiaſticus von ſich ſagen konnte : Ambulavit pes meus iter rectum

à juventute meà , daß er von Jugend auf allzeit die rechte Straſſen gehalten ,

das iſt : ein ſolches Leben gefuͤhrt habe , in welchem nichts zu tadlen , ſondern

alles zu bewunderen ware . Selbſt der Himmel wirde Ihn deswegen allein einer

glückſeeligen Erbſchafft wuͤrdig erkennt haben ; wann Er nur fuͤr ſich waͤre geboh⸗

ren worden . Allein die Fuͤrſicht , welche Ihn aus der Ruhe eines ſtillen Le⸗

bens herfuͤrgezogen hat , um Ihn als einen Biſchoff in Der Kirchen aufzuſtellen ,

wollte , daß er auch nach dem Guten eiferte . Und alſo nicht nur fuͤr ſich ein

guter Chriſt , ſondern auch in ſeiner Kirchen ein eifriger Biſchof waͤre.

Zweyter Theil .

Zelatus fum bonum , ich hab nach dem Guten geeifert .

Franz Chriſtoph in ſeiner Kirchen ein eifriger Biſchof .

( Wleichwie ein Biſchoff in Anſehung GOttes und der Ihm anvertrauten

Kirchen betrachtet werden kann , alſo vertritt Er auch ein zweyfaches

Amt . In Anſehung Gottes iſt er ein Statthalter , in Anſehung der Kirchen

aber ein Haupt und Fuͤrſteher. Was kann mithin faͤhiger ſeyn ſeinen Eifer

rege zu machen ? als die Ehr Gottes , den er fuͤrſtellt , und deſſen Gerechtſame er

unter denen Menſchen handhaben muß , und der Glanz der Kirchen , welcher er

ats ein Haupt fürgeſetzt iſt . Sehen ſie hier den Gegenſtand des Eifers ,

von welchem unſer gnaͤdigſter Herr als Biſchoff jederzeit entzuͤndet geweſen iſt .

Er eiferte fuͤr die Ehr Gottes und den Glanz der Ihm anbefohlnen Kirchen .

Das einzige , ſo Ihn ſchrecken konnte , ware die Forcht , Gott mochte beleidigt

werden . All ſeine Gedanken , ſeine Wuͤnſch, ſeine Befehl , ſeine Unternehmun —

gen hatten kein anderes Ziel , als die Beleidigungen Gottes , wo nicht gaͤnzlich

zu verhindern , doch wenigſtens , ſo viel Ihm moͤglich, zu verhuͤten. Lieſe Er

auch u einer Zeit , Da Der verderbte Weltbrauch ſich einer gewiſſen Freyheit an⸗

maßt , und die Ausgelaſſenheit weniger einhalten laſt , oͤffentliche Luſtbarkeiten

zu , ſo geſchahe dieſes , wie Er ſelbſt mehrmal verſicherte , aus keinem anderen

Abſehen , als heimlichen Zuſammenkuͤnften vorzubiegen , aus welchen , wie Er weiß⸗

lichſt dafuͤr hielte , insgemein mehr Uebel zu foͤrchten iſt ; und auch damal be⸗

rieffe Er ſein Volk zu einer vierzigſtuͤndigen Andacht , wovon Er ſelbſt mit dem

heiligen Meßopffer den Anfang machte , und bey deſſen Schluß Er taͤglich zuge⸗

gen ware , um da feinem unter Denen Brodsgeſtalten verborgenen Gott alle

Unbilden abzubitten , ſo ihm vielleicht bey dieſer Zeit von ſeinen Untergebenen

ſeynd zugefuͤgt worden , und die Er nicht alle mie Er gewuͤnſcht , hat perz

hinderen koͤnnen , faſt eben ſo , wie ein gottesfoͤrchtiger Job , welcher an

denen Taͤgen, an welchen er ſeinen Kindern eine Beluſtigung zugelaſſen ,

Gott jedesmal ein Opffer brachte, um ihn dadurch wiederum zu verſoͤh⸗

,
k nen

Das
in denen drey Taͤgen vor dem Afhenmitwoh in der fúrfil , Hofkirch gewoͤhnliche vierzig⸗

ſtuͤndige Gebett .
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